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VON MANFRED STEFFNY

W
ir – sagt Dr. Gabriele Rosa gerne
und damit meint er seine Kenia-
ner. „Es war mein Traum, dass

wir alle drei Marathonstarter aus Kenia bei
den Olympischen Spielen in Peking stel-
len und mit Victor Röthlin den schnellsten
weißen Marathonläufer dazu“, erklärt er
mir auf der Seizer Alm in den Dolomiten,
wo zwei Dutzend seiner Leute trainieren,
der langsamste läuft die 42,195 km in
2:12 h. 

„Und Stefano Baldini?”, frage ich den
Italiener über seinen Landsmann, den
Olympiasieger 2004. „Baldini ist out“,
sagt Dr. Rosa, „wir wollen endlich Gold
für Kenia gewinnen.“

Es ist wie ein Fluch. Bei acht Olympi-
schen Spielen seit 1968, in denen die Ke-
nianer präsent waren, gab es trotz aller Er-
folge auf der Bahn keinen Marathonsieg
bei den Männern, dagegen bei den Äthio-
piern zweie und noch einen bei den Frau-
en dazu. Dabei beherrschen die Kenianer
die Weltranglisten und de internationalen
City-Läufe. Dr. Rosa überreicht mir ein
Blatt Papier mit den besten 50 Marathon-
Leistungen aller Zeiten. Zwischen 2:04:26
h und 2:06:48 h, rot hervorgehoben sind
die Läufer aus Dr. Rosas Team. „Das sind
17 oder 34% aller Leistungen“, stellt er
fest. Gleich hinter zwei Leistungen von
Haile Gebrselassie folgen seine Schützlin-
ge Paul Tergat, Sammy Korir, Martin Lel
und Samuel Wanjiru. 
Ohne Haile Gebrselassie in Peking würde
es ja leichter, werfe ich ein. Da habe ich
aber in ein Wespennest gestochen.
Dr. Rosa: „Gebrselassie fürchtet unsere
Atheten, nicht wir ihn. Er gewinnt Ein-
mann-Rennen wie in Berlin, Dubai oder
Amsterdam. Für mich zählen Siege in Lon-
don, Boston und New York. Das sind die
drei großen Rennen. Dreimal ist Gebrse-
lassie in London gelaufen und dreimal hat
er verloren, aus welchen Gründen auch
immer. Berlin ist leicht zu laufen, unsere
Athleten sind dort schon 2003 Weltrekord
gelaufen. Martin Lel kann 2:03 laufen.“

Dr. Rosa ruft
nach seiner Frau
Loretta und die
bringt ihm die auf-
bereitete imposan-
te Statistik der Ro-
sa-Siege in den fünf
wichtigsten Stadt-
Marathonläufen: 
New York 9 x (1986,
1994, 1995, 1999, 2001, 2003 M+F, 2005, 2007)
Boston 9 x (1996, 1998, 1999, 2000, 2002, 2003,
2006, 2007, 2008) 
London 4 x (2004, 2005, 2007, 2008)
Berlin 5 x (1997, 1999, 2000, 2002, 2003)
Chicago 4 x ( 2006 M+F, 2007 M+F)

Bisher habe es aber den Kenianern an der
Taktik gefehlt, wenn es um olympische
Medaillen ging, beharre ich. Die Kenianer
seien das Laufen in Gruppen mit Hasen
gewöhnt, wenn sie dann aber auf sich al-
leine gestellt seien, habe das anders aus-
gesehen. Siehe Paul Tergat in Athen 2004. 
Dr. Rosa: „Tergat war krank, er hatte kal-
tes Wasser getrunken und Magenproble-
me bekommen. Das war auch für mich ei-
ne große Enttäuschung 2004. Der keniani-
sche Verband, mit dem ich jetzt hervorra-
gend zusammenarbeite, hat auch Fehler
gemacht, indem er für Athen nur drei Läu-
fer nominiert hatte und keine Ersatzleute.
Nach einem Stichtag konnte keiner mehr
nachrücken. Martin Lel war bereit, er hät-
te Olympiasieger werden können.“
Und so gab es nur die Plätze 7 durch Eric
Wainaina und 10 durch Paul Tergat. Und
wie sieht es jetzt 2008 aus? Nur Robert
Cheruiyot ist hierher in Ihr Trainingscamp
in der Seizer Alm gekommen…
Dr. Rosa: „Sammy Wanjiru war monate-
lang in Japan und wollte zu seiner Familie.
Der Mann, der zu Martin Lel wie ein Vater
war und ihn viele Jahre lang unterstützt
hatte, liegt im Sterben und Martin wollte
ihn nicht alleine lassen. Wir telefonieren
mit beiden jeden Tag, sie sind in unseren
Camps gut im Training.”
Und wie soll dann die Renntaktik in Peking
klappen?

DIE RENNTAKTIK FÜR PEKING

Dr. Rosa: „Robert Cheruiyot ist der Mann,
der anfangs ein hohes Tempo gehen kann
oder dafür sorgt, dass es nicht zu langsam
wird. Wanjiru ist als schneller Mann für
den mittleren Teil mit Tempowechseln
zwischendurch da und Martin Lel ist der
Mann mit dem sehr schnellen Finish. Der
ist in London 2008 die letzten 400 m in 60
sec gelaufen.“



Und Viktor Röthlin?
Dr. Rosa: „Vor Jahren ist er zu mir nach
Brescia gekommen, er wolle gerne mit
unserer Truppe trainieren und ich habe ihn
überzeugt, voll auf den Professionalismus
zu setzen und das hat schon nach einem
Jahr Erfolge gebracht.“
In Europa muss jedes Talent genutzt wer-
den. Sie haben mit 150 betreuten Athle-
ten in Kenia ein Füllhorn von Talenten. Wie
hoch ist die Ausfallquote? Kommen drei
von zehn durch?
Dr. Rosa: „Fünf bis sechs. Wir nehmen in
unsere fünf Camps in Ngong bei Nairobi,
Kapsait in 3.000 m Höhe, Kapsabet mit
Martin Lel, Eldoret mit Claudio Berardelli
und Kaptajat mit dem kenianischen Mara-
thon-Trainer David Leitin Athleten auf, die
regional auf sich aufmerksam gemacht
haben. Einen Monat lang können sie hin-
terherlaufen, nach zwei Monaten müssen
sie mit der Gruppe mithalten, sonst müs-
sen sie wieder gehen. Denn joggen gibt
es bei uns nicht.“ 
Wenige Ihrer Läufer sind gut auf der Bahn,
eigentlich zu langsam für Top-Zeiten.
Dr. Rosa: „Meine Leute sind direkt auf die
Straße gegangen. Mit 27:30 min kann
man auch 2:06 h laufen. Mehr ist nicht
notwendig, Marathon ist ein anderes Ren-
nen. Martin Lel lief nie auf der Bahn und
kann den Marathon-Weltrekord leicht bre-
chen. Die Ausnahme ist Wanjiru, der von
der Bahn kommt.“

GRUPPENTRAINING BIS ZUM SIEDEPUNKT 

Trotz des geballten Einsatzes in den Mara-
thon-Schlachten wundert man sich immer
wieder über die Leistungssteigerungen
der Rosa-Läufer binnen 1-2 Jahren. Die
Schulfreunde Martin Lel und Robert Che-
ruiyot sind die besten Beispiele. Ist das

harte Gruppentrai-
ning bis zum Sie-
depunkt der Er-
folgsgarant? 
Das Training
selbst, so wie es
in Kenia und auch
in der Seiser Alm
praktiziert wurde,
bietet keine Ge-
heimnisse. Mor-
gens nach klei-
nem Frühstück
2-2:30 h Training,
Gymnastik, ggf.
Massage, Mitta-
gessen mit Salat-
büffet, dann Ruhe
und Freizeit und
um 5 Uhr noch
mal raus für eine
Stunde, meist im
ruhigerem Tem-
po. Alle zwei Tage dann die Fahrt in die
Ebene mit schnelleren Läufen am Fluss in
der Wärme bis in die Mittagszeit. Beim
Training wird in Stunden, nicht in km ge-
rechnet, obwohl einige GPS-Uhren tra-
gen, keiner misst die Herzfrequenz. Im-
mer dabei Claudio Berardelli, der die Grup-
pe vom Fahrrad aus dirigiert. Er lebt sie-
ben Monate im Jahr in Eldoret, wo er u.a.
die 800-m-Weltmeisterin Janet Jepkosgei
trainiert, mit der er auch privat liiert ist.
Der Maestro hält sich mit nunmehr 66
Jahren zurück, die Manager-Tätigkeit hat
er an seinen Sohn Federico abgegeben. Er
konzentriert sich auf sein medizinisches
Zentrum in Brescia, wo 25 Leute für ihn
arbeiten. Dort hat er eigene Laufband-
tests entwickelt, wo alle 4 min die Belas-
tung erhöht wird bis zur Schwelle von
4mmol Laktat und er entsprechend seine
Empfehlungen gibt. Den Vorteil der Kenia-
ner sieht Rosa vor allem im ökonomi-
schen Laufen. Der VO2max-Wert liege bei
allen unter 80. 

Im Training in der Seiser Alm ist Robert
Cheruyiot Chef im Ring, obwohl er bei
Tisch ruhig ist. Die Jüngeren sind quirliger
und für Späße aufgelegt. Gleichförmig ist
das Abendessen. Der Chef des Hotels
„Bellevue“ hat die afrikanische Knolle Uga-
li aufgetrieben, Kenias Nationalgericht, und
so wird jeden Abend eine Art weiße Polen-
ta serviert, welche die Athleten tüchtig sal-
zen. Dazu gibt es gekochtes Fleisch.

Ein Geheimnis birgt auch das Zimmer
111 nicht mit Massagebänken und zwei
Physiotherapeuten. Ein verkabelter Kas-
ten versorgt gerade Robert Cheruiyot mit
Reizstrom für Füße, Waden und Ober-
schenkel zur Regeneration. Auch das ist
nichts Neues. Viktor Röthlin, der weiße
Tupfer in der Gruppe, hat Verstärkung mit-
gebracht mit dem Schweizer Daniel Bro-
dard und seinem persönlichen, von ihm fi-
nanzierten Hasen Abraham Tandoi. Röth-
lin geht nicht jedes Tempo mit, tippt kurz
mal die Grenze an und lässt sich dann wie-
der zurückfallen. Der Außenseiter für Pe-
king gruppiert sich irgendwo zwischen
den Kenianern und den Japanern ein. 

Während die Kenianer noch einen ein-
wöchigen Zwischenstopp in Nairobi ma-
chen fliegt Röthlin gleich nach China und
bereitet sich nördlich von Peking auf den
Marathon vor. �
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Dr. Rosas Marathon-Asse bei den Olympischen Spielen in Peking

Zur Person 10 km 21,1 km Marathon

Robert Cheruiyot *26.9.78 / 1,80 m / 67 kg 27:48 (Straße) 60:06 2:07:14

Martin Lel *29.10.78 / 1,70 m / 55 kg 27:56 (Straße) 59:30 2:05:15

Sammy Wanjiru *10.11.86 / 1,63 m / 52 kg 26:41,75 (Bahn) 58:33 WR 2:05:24

Viktor Röthlin *14.10.74 / 1,72 m / 60 kg 28:22,53 (Bahn) 62:16 2:07:23

Olympiatraining auf der Seiser Alm Was lief

Robert K. Cheruyiot ist mit seinem Gewinn
von $500.000 der Major Marathons-Serie
Rekordverdiener. Fotos (5): Mast

Laufgruppe mit Kenias Weltklasseläufern in Compatsch, von links: Ke-
mei, Kiprotich, Toroitich, Ngeny, Cheruiyot, Kiptoo und Chebet.

Dr. Gabriele Rosa mit Richard Maijo.


